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. ^ 7 ^ Die

Christen
( in Anschmig der Jude »)

Wie sie sind/ ,

und

wie sie seyn sollen »

?' d
Ehristtnrhum , man sott den Nächsten

W r Sn -
r « finden itt der Geroldischen Buchhandlung auf

KoUinsekr ließen dem schwatzen kämm Rro « iz ».



. ' > ' -



F57

MUfgefotöM / ungebeten / aus

freyem Antrieb / aus cheist -
ltchcr Liebe / ergreift ich die Fe¬

der / eine Nation zu vertheidigen /
die durch ganz andere Mittel / als

Unduldsamkeit und Verfolgung sind ,

gebessert / zu guten Bürgern des

Staats umgebildet und — zu Pro -

Die unseligen Skriblereym /

Möttuk seit einigen Mönstett Stadt
und Land überschwemmt wird / be -

A L wer -
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weisen - daß auch hie besten Absich¬
ten öfters üble Folgen haben können/
wenn sie von uncdelderrkmden Men¬

schen mißbraucht werden .

Der Beste der Monar¬

chen - beseelt von Milde und Groß -
muth , ertheilte Seinen Völkern

die Freyheit - frey zu denken -

und zu schreiben - Gebrechen des

Staats - der Religion und der

Sitten - öffentlich zu rügen - da¬

mit das Fehlerhafte - das Thö¬
richte - das Lasterhafte verbessert -

verändert und vertilgt werden möge ;
und siehe - der heilsamste Endzweck
wird größtenteils verkannt , ver¬

fehlt und — verhindert .
Man
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Man lese , zum Beweis , un -

ftre neue fliegende Blätter und so¬

genannte Abhandlungen . Sind wohl

unter allen Drey / die auf der Ka¬

pelle der gesunden Vernunft ächt

und rein befunden werden ? Der läp¬

pische / schwankende / niedrige und

blödsinnige Ton mancher zeither er¬

schienenen Schriften muß die Leser

nicht selten auf die Vermuthung

bringen / daß viele / die es wagen /

als Schriftsteller / als Sittenrichter

öffentlich aufzutretten / sowohl als

viele / welche sich bestreben , die Be¬

kämpfte der Unarten und Mißbrau¬

che zu wiederlegen , öfters nur un -

bärtige Knaben seyn müßen . Die

ersten sind der Sache nicht gewach -

A Z sen
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ftn , die sie unternehmen , und die

leztem vcrläumdcn und schimpfen ,
statt daß sie rechtfertigen oder das

Gegentheil beweisen sMm .
' Ist es

möglich , das ausgestcckte Ziel , die

Absicht des gütigsten Zerrsthers

Zu erreichen , so - lang es erlaubt

ist , Unsinn in den Tag hinein Zu

schreiben / Thorheiten und Laster ,

die man tadeln und abschaffen will ,

zu rechtfertigen , und jene Zu ver¬

unglimpfen , die etwas Gutes stif¬
ten wellen ?

In der Zuversicht , daß nun

mehr Erleuchtung und reines Men -

schengcfähl unter Mnschenbrüdem

zu strahlen und zu herrschen begin¬

ne
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NL , und daß die Tochter des Him¬

mels / die Duldsamkeit , nun end¬

lich unangetastet auf Erden frey

herumwandeln dürft ; in der Ge¬

wißheit , daß der Vater Seiner

Völker auch den geringsten , den

bedauernswürdigsten unter ih¬

nen , das Glück fühlbar machen will ,

in Seinem Jahrhundert , unter

Seiner Regierung zu leben ; in

dieser Ueberzeugung trat unlängst zu

Prag ein junger Menschenfreund

auf , und schrieb eine zur Ehre des

Christenthums gereichende Abhand¬

lung , genannt : über die Juden

und deren Duldung . Noch

heute würde ich es mir Zur Ehre

rechnen , der Verfasser derselben zu

A 4 seyn;
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seyn ; noch jetzt , da ihr Urheber
deswegen auf das niederträchtigste ge¬

mißhandelt und beschimpft worden .

Anjlatt / daß derselbe / seines rühm¬
lichen Eifers wegen / hätte gelobt /
gepriesen werden sollen / ward er

m einer schamlosen Startete , unter

dem Titel : der jüdische par -
theygänM / oder Antwort an

der KaelitLsch - apostolisthen
VerfaGr der Brochüre , über
die Juden und deren Duldung
gräßlich beschimpft» Beschimpft ?
Nein , wahrhaftig das ward er

nicht — das konnte er nicht wer¬

den » Nur gehasst , geschmäht wur¬

de er , von einigen unaufgeklärten Ei¬

ferern ; nur ongegessm wurde er von

nem



einem Slnbler , der den Stofdes

Stt ' eits sammt den nöthigen Bewei¬

sen fast gänzlich aus der Acht ließ ,

und dafür , nach der neuesten Mo¬

de , die Person seines Gegners an¬

tastete , und fast sollte man glauben ,

diese Schrift sey nur deswegen ent¬

standen , um durch den Verkauf

derselben , in einer Stadt , wo die

Juden so Zahlreich sind , einen an¬

sehnlichen Gewinn zu erhäschen .

Man würde dem Publikum der

Kaiserstaaten Unrecht thun / wenn

man glauben wollte , daß es alle Su -

deleyen billigte , die in seinem Na¬

men verbreitet werden . Man darf

Vielmehr kühn den Grundsatz anneh -

A 5 nien ,
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mcn , daß jede Schrift / wogegen

am meisten gelärmt / geschmiert und

geschimpft wird , eben deswegen
viel Gutes enthalten muß / weil so

viele bemüht sind , in ( 8eM -

sthaft der litteraischm Juwelen

auch ihren fmsthm Schmuck zu

Verkaufen . Run etwas näher zur

Sache . Zu eben der Zeit , als Io - '

ftph , von der huldvollestm Absicht

geleitet , bedacht ist , die in Seinen

Staaten befindlichen Juden zu ei¬

gentlichen Bürgern derselben dadurch

umzuschaffm / daß der alte einge¬

wurzelte thörichte Haß vertilgt , ih¬

nen an den ; allgemeinen Rechte der

Menschheit mehr Antheil zugestan¬

den und zugleich Gelegenheit gegeben

wer -



werde , sich auf mehr als eine

Art ernähren zu können / ohne zum

Betrug und Wucher ihre Zuflucht

nehmen zu dürfen ; zu eben der Zeit

tritt in der Hauptstadt ein seynwol -

sinder Nasuist auf / der sich sehr

fleißig bemüht / nichts geringeres zu

beweisen / als daß dieser Endzweck

am leichtesten durch ihre Unterdrü¬

ckung erreicht werden könne / — dies

ist der Sinn / das Resultat / der

mit einer abgeschmakten Vignette ge¬

zierten Brochüre / genannt : Die

Juden / st >/ wie sie sind / und

wie sie sipn sollen .

Eine solche Erscheinung rmwi »

Verlegt und Unbeantwortet zu über ,



gehen , wäre eine Art von stillschwei¬
gendem Eingeständnis als ob ihr Ur¬

heber so unbedingt Recht hätte ,

welches nun hier der Fall gar nicht

Zu seyn scheinet , und vor der Hand
etwas näher untersucht werden soll«

Der Verfasser theilt feine so¬

genannte Abhandlung in fünf Ab¬

schnitte . Wir wollen sie prüfen .

-

Er -



Was warm die Juden ehemals ?

Was sind sie zu unsern Zeiten ?

as die Juden ehmals waren , bezeugt

die heilige Schrift , und vieles darum

gereicht zu ihrem Lobe , weil sie — wie

ihr Gegner selbst gesteht — Gottes « Er¬

wähltes Volk waren . Ob sie es wohl noch

izt sind ? dies ist noch niemand zu behaupten

eingefallen . Die Gerichte Gottes zu beurthei¬

len , ist unsere Sache nicht . Was soll oder

kann also die Erörterung dieser Frage bewei¬

sen ? Nichts , als daß damit ein paar Seiten

angefüllt werden können . Was die Juden zu

unsern Seiten sind , ist für sie bey weitem nicht

so erniedrigend , als es scheint man könnte

Man -
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Mannes zu ihrem Vortheil sagen . Wenn man
die Last ihrer eigenen Geseze und Gebräuche ,
die Druckuttg und d as Elend , in welchem sie
in dem größten Theil von Europa leben , den

gänzlichen Mangel einer Nationalerzrehung , die

Ausschließung von allen Ehrensteüen und von

jedem vrdentlrchen Gewerbe betrachtet — wenn
man die Verachtung , die sie von den Christen
erdulden , die Abschaffung der Wesentlichen Ce¬
remonien ihrer Religion , dir Beschämung ihrer

Zünfte und Familien überdenkt , vereinigt mit
dem Bewußtseyn ihrer eigenen Niedrigkeit , ver¬
bunden mit dem hypochondrischen finstern Tem¬

peramente , welches diesem Volke fast durchaus
-eigen ist ; so ist es fast unmöglich , in ihrer ,
dem ohnerachtet noch dauernden Existenz , nicht
ein besonderes Schicksal zu erkennen ; so muß
man sich wundern , daß sie nicht längst — in¬

deß andere Nationen in Kenntnissen und Auf¬
klärungen weiter fortrückten —zu dem Vieh hinab

gesunken sind , aus dessen Krippe sie zu essen

gezwungen waren ,

Es giebt wenig Nationen auf Erdendie

so sehr von der Gewißheit ihrer Neligion über¬

zeugt zu seyn glauben , als die Juden ; aber

auch dies ist kein Vorwurf — es ist eine Apo¬

logie für sie« Was will denn ihr Gegner mit

fei -
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Kr' ner langen Erzählung aller Verachtung , die

sie , wegen der Anhänglichkeit an ihr Gesez , von

jeher erdulden mußten ? Sollen die Christen hie¬
rin » den Türken , den Chinescrn , den Persern ,
den Afrikanern nachahmen ? Haben sie es nicht
ohnehin gethan ? Soll es künftig noch mehr ger
schehen ? Sollen die Juden , da sie doch , nach
dem eigenen Gesiändniß ihres Wiedersachers ,
als tzsduldete Leute , als Schuz - und Schiems -
verwandre , kurz als Unterthanen betrachtet
werden , sollen sie mittelst Fortpflanzung eines
Borurtheils ewig - schwarz angeschrieben - blei¬
ben' ? Sollen mr uns nie als Lhmstm gegen sie
betragen ?

ZNeyter Abschnitt .

Der Juden Zerstreuung in der ganzen
Welt . Veranlassung dazu .

ls ? >te Geschichte der Juden bewerßk eben nicht
das , was ihr Anraaor . iste behauvten will .

Das , was sie erlitten , konnte keinen Anlaß ;
zu ihrer 2lufklarung geben ; Haß und Ver¬

sal--
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folgung drückt nieder und — bessert nicht . Es

ist sich allerdings zu verwundern , daß diese Na¬
tion , nach so vielen heidnischen und christlichen

Verfolgungen , noch eMiren kaun . Die ange¬
führten Gründe ihrer Erhaltung und Vermeh¬
rung find seichn Und gesezk , sie wären unum¬
stößlich richtig ; was beweisen sie ? was sollen

sie beweisen ? Dies doch nicht / daß sie durch
Marter und Tod hätten ganz aufgerieben wer¬
ben sollen / wie die Beyspiele dazu angeführt
werden ? In welcher Absicht erzählt denn dieser
Mann , daß man sie auf die Tortur legre ,
sie einsperrte , ihnen nach und nach die ' Zahne
ausreisten liest , sie verkaufte , beraubte , der

Zaubere ) ) , - es Rindermords , der Brunnen -

vergiftung unverdient beschuldigte , sie aus
dem Reich jagte , fürs Geld wieder annahm ,
ihre Güter einzog , auch wenn sie Christen
wurden , oder wo nicht , sie zuiU Scheiter¬

haufen verdammte v Laßt uns , zur Ehre des

Christenthums , glauben , daß es nicht deswegen

geschehen , um Beispiele zur Nachahmung auf¬

zustellen . Im Jahr der Duldsamkeit r78li un¬

ter der Regierung Josephs des Menschenfreun¬
des würbe es eiu garstiges Bild seyn . Und

dafür sollten uns die Juden lieben ? Dadurch

sollten sie aufgeklärt werden ? Deswegen sollten

sie Christen werden ?

. , Drik -
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Dritter Abschnitt .

Ursachen des allgemeinen Hasses , wi¬

der die jüdische Nation . — Dre Fol¬

gen davon .

»enn die Luge wahr wäre , daß der Haß
der Juden gegen uns größer sey , als

der Abscheu welchen die Christen wider die Juden

hegen ; wenn die Verbitterung , die Halsstärrig -

keit , durch Verbreitung solcher Grundsätze noch

stärker würde ; wäre es ein Wunder ? Die geflis¬

sentlich boshafte Auslegung einiger Stellen

aus dem Talmud , entlehnt von einem alten in¬

toleranten Fantasien , ist ihres Urhebers und sei¬

nes Schülers vollkommen würdig . Hat denn

Christus gelehrt , daß es Pflicht sey , alle diejeni¬

gen zu unterdrücken und zu bestreiken , die der

herrschenden Kirche nicht beypflichten ? Ist dies

der Weg , wenn sie in einem irrigen Wahn

sind , sie eines bessern zu belehren ? Sagt ihr

Gegner nicht selbst , daß in unsern Zeiten allen

Besorgnissen vorgebeugt sey ?



Ist der Wucher , den sie treiben , eine hin -

längliche Ursache zum allgemeinen Haß wider

sie ? Haben sie bisher andere Mittel und Wege

gehabt , sich zu ernähren ? welche waren es ? Und ,

suchen denn nicht auch die Christen ihre Waa¬

ren , so theuer als möglich , an den - Mann zu
bringen ? Hat nicht jeder Käufer freyen Willen ,
das ihm Dargebotene um den begehrten Preis

zu nehmen , oder liegen zu lassen ?.

Dom Geldausleihen der Juden , hätte
der Verfasser dieser Schrift lieber schweigen sol¬
len , damit einem das Geldausleihen der Chri¬

sten , die es noch ärger machen , und doch so
viele andere Nahrungsquellen haben , nicht ein¬

gefallen wäre . Er muß ein ganz neu erfunde¬
nes Einmal Eins besitzen , wodurch er die

Möglichkeit beweisen will , mit einem Thaler in

so . Jahren ivoo . Thaler zu gewinnen . Scha¬

de , daß er die Tabellen dazu nicht beygesetzt hat .

Sehr erbaulich ist die Erzählung , daß das

Bemühen unserer Geistlichen nicht wenig zum

allgemeinen Haß gegen die Juden beygetragen

hat . Noch erbaulicher sind die angeführten

Beyspiele von dem heil . Ambrosius und an¬

dern rc. Ein Wunder ist es , das der heilige

Bernardus , der im Gegentheil ein Prediger
der
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der Toleranz war - nicht von ihm deswegen

getadelt worden .

Daß die Juden , wenn sie in irgend einer

Stadt sich ansässig machen wollen - wenn sie im

Begriff sind , einen weit ausstudirten Vortheils

haften Plan auszuführen - oder , wenn sie sonst

ln der Klemme sich befinden - sehr geschmeidlF

Und biegsam sind , und daß sie aber , wenn sie

erschlichen , was sie suchten > wenn sie ein Ge¬

schäfte in Gang gebracht und sich Meister da¬

von gemacht haben , den Kopf in die Höhe

heben , impertinent und frech werden ; dieS mag

wahr seyn - aber was beweißt es 2 Nichts an¬

ders als : a ' eü tont « omms cdes nou »! Es ist
kein eigenthümlicher Fehler der Juden - r - es

ist ein karakteristischer Zug des ganzen Men¬

schengeschlechts - was hier den erstem allein auf¬

gebürdet wird . Wenn der Verfasser dieser wie -

Versprechenden »»gegründeten Abhandlung übri¬

gens die Worte des Rabiner Salomons wahr

findet : daß das Laster oder Vergehen eines Ju¬
den allen insgesammt aufgebürdet wird ; wa¬

rum wird er der Ankläger , der Feind , der

Verfolger der ganzen Nation ?

B L Bier -
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Vierter Abschnitt .

Beweggründe zur Duldung der Juden .

^Xiestr Abschnitt ist der kürzeste von allen ,
weil er zu wenig mit den Absichten über¬

einstimmt , die der Verfasser in den vorigen und
dem folgenden äusert . Hier wäre der Ort ge¬
wesen , wo er sich als einen billigen edcldenken -
den Mann hätte auszeichnen können . Die schön¬
sten Quellen zu diesem Stof geht er vorbey .
Man steht ihm die Mühe an , die es ihm koste¬
te , zwey einzige Blatter damit anzufüllen ; man
merkt , daß er gern auf der ersten Seite davon
abgebrochen hätte . Wenn er zu träg war ,
eben so viel Schriftsteller zu ihrer Vertheidigung
auftretten zu lassen , als er zu ihrer Anklage
vorführte/so hätte er doch die Bibel nur zur
Hand nehmen , so hätte er wenigstens die ein¬
zige Stelle anführen sollen , wo es heißt : Lie¬
ber eure Feinde , segnet die euch fluchen - ,
thut wohl , denen , die euch Haffen , bittet
für hie , so euch beleidigen und verfolgen .
Er hätte zum mindesten die allgemein bekannten
Säze aus dem Naturrecht anfuhren sollen : daß
«rlle Geschöpfs Gottes gleiche » Recht haben ,

auf
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» uf Erden zu wohnen ; Laß der Iude ein

Mensch ist , wie der Chrrst ; daß alle Men »

fchen Bruder sind , und daß das allgemeine

Recht der Menschen alter ist , als alle ver¬

trage . rc. ,
Aber dies wollte er nicht ; er fährt lie §

Ler die Wiedersacher der Toleranz an ; der hei¬

lige Ambrosius , die Päbste und der heilige

Brrnardus mäßen schon wieder herhalten , und

er erwähnt nur , mit einer Art von Bedauern ,

daß , wenn Juden einmal in einem Lande

aufgenommen worden , nicht so leicht an eine

gänzliche Verbannung zu denken sey , ja daß

ihre Vertreibung aus allen Ländern so gar um

möglich ist , und concludirt endlich , daß , „ so

„ lang der Christ intolerant , der

„ Jude hartnäckig auf seinem Wahn und um

„ aufgeklärt bleibt , so lang er noch zu sehr in

„ seinen Irrthum verliebt ist , als daß er Lust

„ bezeigen sollte , eine Aufklärung , die man

„ ihm geben will , anzunehmen ; so bleibt alles

„ auf dem alten Zuß , und in dieser RuS -

„ ficht leidet die Duldung mit allem Recht

„ eine Ausnahme und nimmt Modisikatio -

„ nsn an rc. „ Allerliebst ! so lang der Christ

intolerant ist , soll der Jude nicht geduldet

werdenSo lang man dem Juden keine Ge¬

legenheit zur Aufklärung giebt , so lang

B z man
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MLN ihn nicht Mit Sanftmuth , sondern mit
TLß und Verfolgung von H- r Vorrreflichkeit
des Lhoistenthums überzeugt , und er folg -
Ltch rn fernem irrigen Wahn verharrt : st>
Langtz soll alles auf dem alten Fuß bleiben
und in dieser Rüksicht soll die Duldung
Mit allem Recht eine Ausnahme leiden ' ' -
Wenn dieser Mann Nroftllor jur -z naturs wä'
re , Md solche Grundsäje äuserte , so würde ichMe ^ unglmge warnen , feine Vorlesungen zu
Hören , denn aus verkehrten Sätzen entstehen
öfters verkehrte Gesinnungen , die mit der ?eit
emen schädlichen Einfluß in den Karakker ei °
mr Nation haken können .

Fünfter Abschnitt .

Höchst nothwendige Einschränkung der
Duldung —- ° und zwar ;

r . Was -st den Juden zu verbieten ?
4« Wozu sind die Juden anzuhalten ?

ist der Autor wieder in seiner SphA
" i nun geht es ihm besser von der Luw

ge ^ dieser Aöschnitt enthalt 24. Seite ».

Vor



Vor allen Dingen wünscht er , daß die

Duldung wehr eingeschränkt werde . Er spricht :

.. es giebt Grundsäze , die philosophisch betrach -

„ tet , wahr sind , die aber gleichwohl nach ver -
"

schiedenen Beziehungen einige Ausdehnung ,

„ oder Einschränkung annehmen können . Dres

ist ein Werk des Politikers . Die christliche

", Duldung darf nicht so weit gehen , daß die

Bürger des Staats darunter leiden ; wie denn

I, die Obrigkeit um so mehr Bedacht darauf zu

„ nehmen hat , als sehr oft unter dem Dek -

, mantel der Duldung die yräultchsten Mrß -

brauche einschleichen . Oben anempfohlener

, , Nachsicht unbeschadet , finden sich mehrere Be -

„ weggründe , welche es nothwendig machen ,

„ den Juden verschiedene Sachen aufs scharf -

„ sie zu verbieten , so wie im Gegentheil die -

, setzen , ohne Widerrede , unumgänglich

zn gewiffen Dingen angehalten werden

,, sollten . „
, ' Lieber Gott ' , wo hat der Mann seine Phi¬

losophie hergenommen ? Bis diese Stunde wa¬

ren alle erleuchtete Männer des Erdbodens der

Meinung , daß die Duldung zu eingeschränkt

sey , daß sie erweitert werden müße ; daß^
alle

graulichen Misbrauche , alle Unruhen , Empörun¬

gen und Uebelthaten nur aus der allzusehr

eingeschränkten Duldung entstanden sind ; und

B 4 . straks
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straks kömmt ein Mann zum Vorschein , der das

Gegentheil behauptet , der da will , daß man
- ie Duldung noch mehr einschränken , d. i. gar
abschaffen , und die. Feiten der Barbarey wie¬

der einfuhren soll.
Das erste , was man den Juden , nach des

Verfassers Meinung verbieten soll , ist der Wu¬

cher . Verstehe ich ihn recht , so will er damit

sagen , sie sollen nicht mehr handeln . Er er¬

laube mir , ihn zu fragen , was sie bis zu unsern

Zeiten sonst hätten machen und unternehmen

sollen ? Waren ahnen nicht alle Wege abge¬

schnitten , außerdem etwas zu erwerben ? Wa¬

ren sie nicht ausgeschloßen , von allen bürgerli¬

chen Rechten und Freyheiten , von allen Zünf¬

ten und Innungen ? Und wie viele giebt es x -
denn , welche reich sind ? Verhält sich die Zahl
der Reichen gegen die Armen nicht wie Eins zu
Tausend ? - Haben jene , welche durch Handel
und Industrie sich Vermögen erworben , nicht
das ihrige zum allgemeinen Besten beygetragen ,

so gut und richtig , als christliche Handelsleute ?

Haben sie nicht öfters selbst dem Staat wesent - ''

liche Dienste geleistet ? Ist Ihm allein dies un¬

bekannt ? Beweißt dies nicht , dass auch aus

den üb igen gute und fleißige Bürger des Staats

hätten werden können , wenn man ihnen meh¬

rere Wege sich zu ernähren angewiesen hätte ?
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So gewiß es ist , daß der Jude leben muß , so

gewiß ist es , daß man ihm die Erlaubniß

zu handeln mit Recht nicht nehmen kann , wenn

ihm nrcht die Mittel an die Hand gegeben wer¬

den , sich auf andere Art zu nähren . Statt sol¬

che Vorschlage zu machen , giebt sich der neue

Apostel der Intoleranz lieber die Mühe , Be¬

trachtungen über die Verminderung - er Ju¬
den anzustellen , einzurathen , daß man ihnen
das frühe Heprathen verbieten , und die Ju¬
denschaft überhaupt auf eine gewisse klar aus -

gedrüZre Anzahl Haushaltungen eingeschränkt
werden möchte , und mich wundert , daß er noch
hinzuzusezen vergessen hat , daß ohne obrigkeitliche
Erlaubniß kein Judenweib niederkommen solle .

Wenn es bisher nicht gewöhnlich war , die

Juden zu Militairdiensten zu gebrauchen , so
mögen villeicht Ursachen daran Schuld gewesen
seyn , die die Einsichten unseres albernen Poli¬
tikers übersteigen . Gegründete richtige Speku¬
lationen scheinen seine Sache nicht zu seyn. '
Es beruht ja nur auf dem wollen der Obern ,

auch die Juden unter die Soldaten zu nehmen ;
und wenn es nicht geschieht , so werden sie si¬
cher wissen , warum 2 Daß doch die Minister
nicht jedem Klügler von ihrem Thun und Lassen
Rechenschaft geben ! Schon im Lesen ermüdet

man über seinem Geschwäze in Ansehung dieses
B 5 Ge-
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Gegenstandes ; es zu niederlegen wäre die un -

dankbarste Arbeit . Von gleichem Werth ist sei¬

ne vorgeschlagene nothwendige Einschränkung

her Wohnungen , zu Verminderung der Juden -

Den Christen sagt er , soll daran gelegen seyn ,

sie nicht zu Nachbarn zu haben , denn unter die j

guten Nachbarn seyen die Juden nicht zu rech¬

nen . Bald darauf vergleicht er ihre Nation

mitt einem Igel ; dann cittrt er eine Verord¬

nung , daß ihr die Ausübung einiger Juris¬

diktion verboten worden , und endlich erzählt

er etwas vorn Jahr i6 <ZI. und führt wieder ,

wie in den ersten Abschnitten , feine Beweise aus

alten Skarteken , die den Motten oder der Bude

des Käßhändlers entgangen sind. Cui bono ?

Das wird er selbst nicht recht wissen . I »

Hören wir nun die Austösnng feiner lezten

Frage : wozu sind die Juden besonders an¬

zuhalten s

Sie sollen alljährlich einen Hulditzunys -

eid ablegen . Gut , man begehre es , und sie

werden es befolgen . — Aber haben denn schon

einmal die Juden dem Landesfürsten den schul¬

digen Geborsam verweigert ? Wo sind die Be¬

weise ? Alle Korrespondenz der Juden sollte

aus mehr als einer erheblichen Ursache nicht

in hebreischer , sondern in der deutschen , oder

einer andern in Europa üblichen Sprache un¬

ter -
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terhalten werden . Hier läßt der Mann seine
Leser in der Ungewißheit , was er eigentlich hak
sagen wollen . Er würde zum mindesten wohl
gethan haben , wenn er nur einen kleinen so ge¬
nannten Gedankenstrich gemacht hätte , damit

Hoch der Leser etwas denken könnte , wo der Au¬

tor vielleicht nichts gedacht hat , ' welches diesmal
am rühmlichsten für ihn wäre ; denn sonst könn¬
te man nicht änderst muthmaffen , als daß er
dadurch zu behaupten denkt , es sey gefährlich
für den Staat , wenn die Juden in einer Spra¬
che korrespondiren , die ihnen allein eigen ist ,
und also , unter der Hand , den lreboollen Rath
ertheilen will , die Juden zu zwingen , ihre Brie¬

fe offen und in einer allgemeinen bekannten

Sprache auf die Post zu geben , damit sie vor¬

her gelesen und untersucht werden können .
Ein solcher heilloser Vorschlag könnte nur dann

statt finden , wenn man gegründeten Verdacht
einer Landesverrätherey wider sie hätte ; ausser »
deme wahrhaftig nicht . Noch bis jezt find sie
in keinem Staate eines solchen Verbrechens über¬

wiesen worden ; es waren ganz andere Leute ,
die so etwas unternahmen , wie die Geschichte
Leweißt . Und endlich — wer korrespondirt un¬
ter den Juden ? Die Angesehene », die Begüter¬
ten , jene , die man alle Augenblicke finden und

zur Verantwortung ziehen könnte » Und diesen

soll -
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follke ein Gest ; vorgeschrieben werden , welches

sie verpflichtete , in einer allgemein üblichen

Sprache zu korrespondiren ? Wozu ? Um über

ihr Thun und Lassen eine Art von Inquisition

zu errichten ? Pfui des schönen Projekts ! Was

würden die in ' TWien gleichfalls geduldeten und

etabilirten Griechen sagen , lwenn man ihnen

auflegen wollte , ihre Briefe nicht in illyri -

scher — sondern in deutscher , französischer , oder

lateinischer Sprache zu schreiben ? - — in einer

Sprache , der sie nicht mächtig sind , so wenig

als der größte Theil der ' Juden ! — Damit ist

es noch nicht gethan , daß der schiefsehende Po¬

litiker vorschlagt , den Juden anzubefehlen , ihre

Kinder mehr zum gemeinen Besten zu erziehen ,

sie zeitig im Lesen, Schreiben , Rechnen und in den

Sprachen zu unterrichten . Einerseits ist da nur

von der Nachkommenschaft die Rede , nicht von

den Jztlebenden ; andererseits aber würde es ih¬

nen , in ihren bisherigen Umständen , unmög¬

lich fallen , ihren Kindern eine solche Erziehung

HU geben . Wenn er die nöthige Einsicht hätte ,

würde er zugleich auf die Erweiterung ihrer

Duldung , auf die Veranlassung und Herbey¬

schaffung der Mittel und Wege angetragen

haben , sich besser , und auf manichssltigere

Art ernähren zu können .

Wahr
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Wahr ist es , daß der erhabene Monarch

der oesterreichischen Staaten auf die bessere Ka -

rakterifirung dieses Volks Sein Augenmerk ge¬

richtet zu haben scheint , von welcher edlen Be¬

schäftigung man sich gewis die besten Folgen

für die Zukunft versprechen kan. Aber Seine

allerhöchsten Absichten sind gewis jenen unseres

politischen Kanncngiessers entgegen gesezt ; sie

zielen gewis auf Duldung und Verbreitung
Her allgemeinen Menschenliebe ; sie haben ge«?
wis den Endzweck , eine ganze Nation , die so

zahlreich und so weit ausgebreitet ist , zu ver¬

bessern , aufzuklären , geselliger und glücklicher zu

machen , damit sie durch Anschaffung aus dem

Stande der Heloten endlich auch eine Spindel

in dem Rade werden möge , welches in einem

wohleingrrichteten Staate jeder Mensch in Be¬

wegung zu stzen , mithelfen muß. Dieser Mei¬

nung sind alle aufgeklärte Geister Europens ;
Alle dringen darauf , und halten einmüthig

dafür , daß allgemeine Freyheiten in Gewerben ,

Manufakturen und Künsten , sie ebenfalls zu nüz «

lichen Bürgern , fleißigen Handwerkern und

geschikten Künstlern bilden würden . Sie

merken an , daß Sie alsdann eben so wie die

Quäker , statt Soldaten zu werden , ( woran sie

vielleicht ihre Geseze hindern , die man doch iu

Rücksicht der Billigkeit und Duldung nicht ft



leicht umstoßen kann , oder wird ) dennoch durch
Geld - welches sie in die Rekrutenkasse liefern
wurden , diese Läkr ausfüllen könnten »

Die allgemeine Vermuthung spricht - daß es
der Regierung Josephs aufbehalten ist , eine
so ansehnliche Menge Menschen auf einmal glück¬
lich zu Machen . Sie werden gerne und willig
arbeiten , wenn sie Erlaubniß und Gelegen¬
heit dazu haben ; sie werden sich freudig den
Manufakturen und Künsten widmen , wenn sie
können und dürfen , wenn man sie in Zünf¬
te , Innungen und Äkademien aufnehmen
wird ; sie werden ihren Kindern bessere Erzie -
hung geben , wenn sie durch mehrere Freyherr
ten die Mittel dazu erlangen werden ; sie
werden brauchbare Bürger , nüzliche Glieder des
Staats werden , wenn man aufhören wird ,
sie zu unterdrücken , und zu verfolgen z sie
werden , wie , troz ihres Elends und Kummers ,

schon geschehen ist , nach und nach grosse Künst¬
ler , grosse Gelehrte und solche Männer aufstel¬
len , die der Menschheit Ehre machen ; und nur

auf diese Meise kan es geschehen , daß sie ihre

Vorurtheile , ihre nicht immer ungegründete

Meinung von den Christen ablegen , sich von der

Vortreflichkert und dem Vorzug unserer heiligen

Religion überzeugen und sich freiwillig dazu
bekennen «

Nach



Al

Nach diesen auf das allgemeine Recht der

Natur , auf die Grundsäze des Christenthums
und auf die einhelligen Meinungen aller Welt¬

weisen und achten Staatsmänner gegründeten
Betrachtungen - wäre es thöricht , dem albernen
Gefchwäze unseres seyn wollenden Politikers
fernere Aufmerksamkeit zu gönnen . Seine hell-
de Gesinnung leuchtet aller Orten hervor , beson¬
ders , da wo er sagt , daß die Juden nur ge¬
wisse Handwerke treiben sollten , und dass von
allen — niemals die Rede gewesen ; daß man
ihnen besondere wohnpläze einräumen und sie
ganz von den Christen abgesondert halten solle ;
daß man die Unvermögenden zu den härtesten
Arbeiten , und unter andern zum Schornstein - und
RloaEenfegen und zur lVasenmeisterep nehmen
und sie im Weigerungsfall mit Schärfe und Ge¬
walt dazu zwingen solle .

Herr Politiker ohne Einsicht Und Gefühl !
Ersparen Sie sich die Mühe , den Nachtrag ,
den zweiten Theil dieser sogenannten Abhand¬
lung zu liefern ! Ersparen Sie dem vernünfti¬
gen Theil des Publikums das weitere Aergerniß
über Ihren Unverstand . Uberlaßen Sie das wich¬
tige Geschäfte , die Juden zu bessern und zu civili -

siren , dem Adlerauge Josephs des Gütigsten ,
des Menschenfreundes und Seinen erleuchte ^
ten großen Ministern ; beschäftigen Sie sich mit



etwas anderem , dem Sie vielleicht besser gewach¬
sen sind , und studiren Sie künftig besser die
Grundsäze der Duldung und des Christenthums .

Bleiben muffen die Juden , weil keine Be¬
weggründe , keine Staaksursachen vorhanden
find , sie zu vertilgen ; denn heut zu Tage ha¬
ben die Christen von den Zuden in der ganzen
Welt nichts mehr zu befürchten . Nur dann kön¬
nen sie also der Gesellschaft nützlich werden, ,
wenn Sich Joseph ihrer erbarmen wird , und —
Er wird es ! Er wird die Vorurtheile abschaffen ,
damit man den Christen zum Ruhm wird nach¬
sagen können , daß sie , auch in Ansehung den
Juden , find , wie sie seyn Wen .
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